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Die Neckarsulmer Bevölkerung
wünschte schon während des Drei-
ßigfährigen Krieges, besonders
nach dem Ende der Kämpfe 1648,
eine Niederlassung der Kapuziner.
1661 konnte der Grundstein fi.ir ein
Kloster gelegt werden, die Kloster-
kirche wurde 1664 durch den
Würzburger Weihbischof Johann
Melchior Söllner geweiht. An der
Weihehandlung nahm auch der
Hoch- und Deutschmeister Johann
Kaspar von Ampringen teil. 1666
waren schließlich alle B aumaßnah-
men zu einem guten Abschluß be-
bracht worden.

Die ersten Kapuziner kamen im
Pestjahr I 635 in die Stadt, um in der
Pfarrei auszuhelfen, da die Orts-
geistlichen durch die Pest ge-
schwächt und überfordert waren.
Die Neckarsulmer behielten diese
aufopferungsvolle Tätigkeit in gu-
ter Erinnerung. 1638 wandten sich
die Bürger der Stadt an den Hoch-
und Deutschmeister Johann Ca-
spar von Stadion (1627 bis 1641)
und baten, zu den Fastenpredigten
den Quardian des Mergentheimer
Kapuzinerklosters zu senden. Die-
ser Bitte wurde entsprochen. Die
Neckarsulmer waren von den Pre-
digten so sehr beeindruckt, daß sie
wtinschten, die Kapuziner immer
in der Stadt zu haben. Die Stadt
richtete deshalb ein offzielles Ge-
such an den Hoch- und Deutsch-
meister, der sichanden Oberen
der Tiroler Provinz wandte, die
schon seit 1628 eineNiederlassung
in Mergentheim hatte, und die Ent-
sendung von Kapuzinern nach
Neckarsulm erbat. Die Kapuziner
stimmten zu. Nach P. Ehrenfrieds
Schilderung der Neckarsulmer
Klostergeschichte in seinem Buch
,,Stifte und Orden in Neckarsulm"
traf noch im gleichen Jahr Pater
Hugolin Kreitmair mit einem Lai-
enbruder hier ein. In einem Protest-
brief der Kapuziner, die sich seit
1635 in Wimpfen niedergelassen
hatten, ist von 4 Patres die Rede.
Der Neckar bildete eine Grenze
zwischen den Bisttimern Worms
und Würzburg, auch eine Grenze
zwischen der Rheinischen und Ti-

roler Provinz der Kapuziner. Wenn
mrei Ordensniederlassungen auf
engstem Raum entstanden, die zu-
dem noch zu n.tei verschiedenen
Provinzen gehörten, mußte dies zu
Auseinandersetzungen fi.ihren. Die
Kapuziner waren ein Bettelorden,
durch Kollekten mußte zum Teil
der Lebensunterhalt der Klosterin-
sassen gesichert werden. Wimpfen,
eine reformierte Reichsstadt eigne-
te sich nicht dazu, die Mönche in
Wimpfen waren auf die katholi-
schen.Gebiete des Deutschen Or-
dens angewiesen. Pater Ehrenfried
schildert in seinem oben genannten
Buch diesen Streit ausfi.ihrlich, hier
kann nicht weiter darauf eingegan-
gen werden. Der Streit endete zu
Gunsten der Neckarsulmer Nie-
derlassung.

Um 1640 wird die Möglichkeit der
Klostergründung und eines Klo-
sterbaues fest ins Auge gefaßt. Die
Mönche wurden im leerstehenden
Frühmesserhaus untergebracht.
Aber das Haus war in den Kriegs-
zeiten so heruntergekommen, daß
die Kapuziner, obwohl ein hartes
Leben gewohnt, erkrankten. Sie er-
hielten eine neue Unterkunft im
Schloß. I 650 stellte man ihnen das
Schulhaus neben der Kirche zur
Verfi.igung. Aber auch diesesHaus
war kaum mehr bewohnbar. Ei-
gentlich hatten die Neckarsulmer
den Mönchen ein kleines Kloster
versprochen und der Provinzial der
Tiroler Provinz, Pater German, er-
innerte den Btirgermeister der
Stadt an dieses Versprechen. Man
kann den Neckarsulmern den gu-
ten Willen nicht absprechen, doch
die allgemeine Armut nach dem
verheerenden Dreißigiährigen
Krieg ließ einen Klosterbau noch
nicht zu. Die Gemeinde konnte
nicht einmal die ausstehenden For-
derungen fi.ir die Pfarrkirche auf-
bringen, so daß diese aufVorschlas
des damaligen Dekans Schauer erl
lassen worden sind.
1654 richtete der Oberamtmann
Philipp Jacob von Kaltenthal an
den Hoch- und Deutschmeister
Leopold Wilhelm von Österreich
neuerdings ein Gesuch um Unter-



stützung beim Klosterbau. Schließ-
lich stimmte der Orden dem Bau
zu. Geld war immer noch krrapp.
Die Bevölkerung stiftete deshalb
Naturalien, die verkauft wurden;
vom Deutschorden kamen aus
zwei Stiftungen Barbeiträge; der
Bauplatz vor dem Heilbronner Tor
wurde zum Teil gegen andere Ak-
ker eingetauscht, zum Teil gestift et.
Holz konnte in den herrschaftli-
chen Wäldern geschlagen werden,
die Steine kamen aus örtlichen
Steinbrüchen und von den Ruinen
der Burg aufdem Scheuerberg. Im
Staatsarchiv in Ludwigsburg-liegt
eine Urkunde, aus der die erfoldei-
lichen Materialien und die Kosten
des Baues ersichtlich sind: 50.000
Wackersteine z! 400 Gulden,
80.000 Sandsteine 640 Gulden,
10.000 Zentner Kalk 800 Gulden,
3.000 Laden, Bretter und Dielen D i e Kl osterg e bäu d e (h e ute p ol izei stati on)

500 Gulden,2.250 Latten 100 Gul-
den, 600 Stamni Holz 320 Gulden,
Schmiede- und Schlosserarbeiten
200 Gulden, Glaser 220 Gulden,
Schreiner 240 Gulden, Maurer
2.500 Gulden, Zimmerleute 500
Gulden, Taglöhner 1.000 Gulden
und Unvorhergesehenes 800 Gul-
den.
Es war ein kleines Kloster, das da
entstand, ganz im Geiste der Armut
des hl. Franziskus. Um einen Licht-
hof schloß sich das Geviert aus Klo-
sterkirche und Klostergebäude zu-
sarnmen. Der Innenhofhatte einen
Kreuzgang aus einer Balkenkon-
struktion (er wurde bei der Einrich-
tung der Polizeistation wieder er-
neuert). Der Chor der Kirche geht
gegen Osteq der Eingang lag aus-
serhalb der Stadtmauer neben dem

Heilbronner Tor. In den Klosterge-
bäuden waren im Erdgeschoß Kü-
che, Refektorium, die Zelle des
Pförürers, Sprechzimmer, Vorrats-
raum, Waschküche u. Stockfisch-
wässerei untergebracht; im er-
sten Stock lagen die Zellen der
Mönche und Laienbrüder, die Bi-
bliothelq ein Gästezimmer und ein
Aufenthaltsraum. Die Kirche folg-
te den strengen Ordensvorschrif-
ten, sie hatte nur einen Dachreiter.
Der Kirchenraum war von einer
Tonne überwölbt. Chor und Lang-
haus wurden durch eine lettnerarti-
ge Abschrankung voneinander ge-
trennt. Der Hochaltar mit einem
Bild der Himmelfahrt Mariens
stand ursprünglich auf der Grerue
zwischen Chor und Langhaus.
Zw ei T ir en, jetzt vermauert, f iihr-

ten vom Kreuzgang in die Kir-
che.

Die Kapuziner lebten nach den
Vorschriften der Regel ihr Ordens-
leben; sie waren vor allem auf der
Kanzel und im Beichtstuhl tätig, sie
stellten für die Pfarrkirche in Nek-
karsulm den Prediger und versahen
die Kreuzwallfaht in Dahenfeld.
Sie waren ein Teil des Lebens in der
Stadt geworden. Trotzdem kam im
Rahmen der Aufklärung und der
Säkularisation ab 1803 auch das
Ende des Neckarsulmer Klosters.
1805 wurde die Stadt wtirttember-
gisch. Die Kapuziner konnten bis
1 8 I 1 bleiben und, immer mehr ein-
geschränkt, ihre Aufgaben wahr-
nehmen. Dann kam die Auflösung
am Vorabend des Festes des hl.
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Franziskus, 3. Oktober 1811. Kir-
che und Kloster wurden geschlos-
sen, die Mönche verließen die
Stadt.
Kirche und Kloster standen leer
und verwahrlosten. 1829 erwarb
die Stadt die Kirche und richtete
darin ein Magazrn zur Aufnahme
von abgelegtem Trödel ein. In den
Klostergebäuden wurde das Ober-
amtsgefängnis eingerichtet. Unter
Stadtpfarrer Maucher wurde die
Kirche 1892 wieder dem kirchli-
chen Dienst zur Verfügung gestellt,
renoviert und am 4. Oktober 1894,
wieder am Franziskusfest, durch
den Rottenburger BischofDr. Wil-
helm von Reiser geweiht.
Nach dem letzten Krieg wurde die
Kirche mehrmals restauriert, sie
erhielt ein neues Chorfenster mit
der Vogelpredigt des hl. Franzis-
kus. Eine sitzende Madonnenfigur
mit Kin{ wohl von der Burg auf
dem Scheuerberg, ist bemerkens-
wert. Aus dem ehemaligen Kloster,
dann Geftingnis, entstand dieNek-
karsulmer Polizeistation.

Kl ostergäßchen m it der Klostermauer
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